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Vortrag zum Jubiläum -20 Jahre Neue Wege  - Rückfallvorbeugung, 6. Dezember 2017                           Werner Meyer-Deters 

 
αLŎƘ ōƛƴ ŘƻŎƘ ƴƛŎƘǘ ōǀǎŜΗΚά  
Scham und Schuld in der Arbeit mit sexuell übergriffigen Kindern und Jugendlichen 
 

 
 
Ich mochte ǸōŜǊ ŘƛŜǎŜǎ α!ǎŎƘǇǳǘǘŜƭά ŘŜǊ DŜŦǸƘƭŜ ǊŜŘŜƴΦ «ōŜǊ ŘƛŜ {ŎƘŀƳΣ ǾƻǊƘŜǊǊǎŎƘŜƴŘŜƴ bƻǊƳŜƴ 
und Erwartungen nicht gerecht geworden zu sein, also der Anpassungs-Scham. Aber auch über die 
Gewissensscham, also der Scham für das eigene Handeln der Täter, sexualisierte Gewalt ausgeübt zu 
haben; d. h., Kinder sexuell missbraucht zu haben. Und über die Intimitäts-Scham  der Übergriffigen 
ist zu reden, also als Angst, die eigenen Gefühle und die eigene dessexuelle Sexualität offenbaren zu 
müssen, bzw. aufgedeckt zu erleben. Diese Intimitäts-Scham, übrigens,  die wir in  ähnlicher Weise 
bei den Betroffenen, also den Opfern als verletzte Intimitäts-Scham finden, bei denen oft zudem die 
traumatische Scham zurückbleibt, diese unterschiedlichen Schamgefühle der Opfer und Täter, gehen 
oft eine unheilige Allianz des Vergessen Wollens und Schweigens ein. Gerade weil das Getane, bzw. 
Erlittene, so unerträglich ist.  
 

 
 
Zu Anfang möchte ich über die Betroffenen, die Opfer sprechen und ein Wort über Prof. Dr. Günther 
Deegener sagen, der immer eine Lanze für die Mädchen und Jungen brach, die Opfer von 
Vernachlässigung, Misshandlung und sexuellem Missbrauch geworden sind, von denen Gott sein 
Dank, nur einige wenige, zweifelsfrei eine Minderheit, auch der Jungen, ihrerseits zu Täter werden. 
Es klingt zynisch, aber ist bittere Realität: Nicht wenige dieser Jungen mit leidvollen 
Lebensbiographien, bekommen erst dann die nötige Aufmerksamkeit, wenn sie zu Tätern geworden 
sind. 
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Es gibt viele Wege, sein Leid zu kompensieren und einen eigenen Weg zu finden. Wie der Bochumer 
und Bremer Bundesliga-Fußballprofi Thosten Legat, auf dessen Buchrücken er über sich schreibt:  
αLŎƘ ǿŜƛǖΣ Řŀǎǎ ƛŎƘ ŀǳŦ ŘŜƳ CǳǖōŀƭƭǇƭŀǘȊ ŀƭǎ αƘŀƭǘŜǊ IǳƴŘά ƎŀƭǘΣ ǎŎƘƻƴ ƛƴ ŘŜǊ WǳƎŜƴŘ ǳƴŘ ŀǳŎƘ ŀƭǎ 
Profi. Hier möchte ich (...) erklären, warum ich so geworden bin, wie ich heute bin, und was meine 
Antriebsfedern waren.  Ich wollte mich wehren können gegen Übergriffe, wie ich sie durch meinen 
Vater erleiden musste. Wenn ich in ein Fußfallspiel ging, sah ich in den direkten Gegenspielern meinen 
±ŀǘŜǊ ǳƴŘ ƴŀƘƳ ƳƛǊ ǾƻǊΥ 5Ŝƴ Iŀǳ ƛŎƘ ǳƳΗά 
Nie werde ich den Tag vergessen, an dem der vorherige Caritas-Direktor, Herr Engelke, auf das 
Ansinnen von Monika Bormann und mir, die Arbeit mit sexuelle übergriffigen Minderjährigen bei 
Neue Wege etablieren zu wollen, überraschend mit Worten tiefer Selbstverständlichkeit, sicherlich 
geleitet durch sein christliches Menschenbild, wie folgt reagierte: αIƛƭŦŜ ŦǸǊ hǇŦŜǊ ǳƴŘ ¢ŅǘŜǊ -  zwei 
Seiten einer Medaille der PräventionΗά Damit stellte er die Ampel vor 20 Jahren auf Grün und wir 
konnten unsere Arbeit, erst in außerordentlich bescheidendem Rahmen beginnen, auch mit 
abgezwackten Mitteln der Opferarbeit.   
 

 
 
 Stephan Marks schreibt in seinem bemerkenswerten Buch über die Scham als tabuisierte Emotion: 
α²ƻ ŘƛŜ {ŎƘǳƭŘ ǎŀƎǘ, ich habe diesen speziellen Fehler gemacht, da sagt die Scham: Ich bin ein 
CŜƘƭŜǊΗά Letzteres ist ein umfassendes, auf die ganze Person bezogenes Urteil, der die Vernichtung zu 
drohen scheint. Wie eine Blockade wirkend, wenn diese jungen Täter ihre Schuld und Verantwortung 
einräumen sollen, was ja eines der hehren Wunschziele der Behandlung von (nicht nur) jungen 
Menschen ist, die sexualisierte Gewalt ausgeübt und damit großes Leid über andere, fast immer 
schwächere, verletzlichere Menschen gebracht haben. Wie sollen junge Menschen diese 
Verantwortung tragen lernen? Ist das nicht eine gewaltige Erwartung? Und Überforderung dann, 
wenn diese jungen Menschen selbst viel Leid erlitten haben und sie im Moment der Tat das Gefühl 
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erlebten, dass es das Wirksamste ist, was sie tun können, um ihre eigenen leidvollen,  
lebensgeschichtlich massiv belastenden Erfahrungen wenigstens einen Moment vergessen zu 
machen?  
 

 
 
Alle Menschen und Kulturen kennen die Scham, sie gehört zum Mensch-sein.   
Aber die Scham ist selten Gegenstand des Diskurses, auch nicht in der Arbeit mit Menschen, die 
Kinder sexuell missbrauchen. Gleichwohl die Scham ein Dreh- und Angelpunkt therapeutischer und 
pädagogischer Intervention und Prävention ist. Adam und Eva wurden nicht von Gott beschämt, als 
sie den Apfel aßen. Sie schämten sich selbst, weil sie die göttlichen Normen verletzt haben. Ihre 
Scham ist Ergebnis eigenen Fehlhandels, nicht die Folge einer Beschämung durch Gott. Schamgefühle 
sind eine eigenständige Leistung derer, die gefehlt haben. Dann wirkt Gott doch noch als strafende 
Instanz. Aber nicht gegenüber Adam und Eva, sondern gegenüber der Schlange: α!ǳŦ ŘŜƴ .ŀǳŎƘ ǎƻƭƭǎǘ 
Řǳ ƪǊƛŜŎƘŜƴΣ ǳƴŘ 9ǊŘŜ ŦǊŜǎǎŜƴΣ ŘŜƛƴ [ŜōŜƴ ƭŀƴƎΗά Dƻǘǘ ƭŜƎǘ !ŘŀƳ ǳƴŘ 9Ǿŀ ōŜƪŀƴƴǘŜǊƳŀǖŜƴ zwar nun 
Mühsal auf, denn nun müssen sie das Paradies verlassen, aber er beschämt sie nicht. Sie bekommen 
Röcke und Fell und somit die Fähigkeit, sich zu schützen und zu begrenzen. Gott hält die Beziehung 
und grundsätzliche Wertschätzung zu Adam und Eva aufrecht. 
 

 
 
Scham ist auf der Emotionalskala die mit Abstand destruktivste, also energieraubendste emotionale 
Erfahrung. Wenn wir uns schämen, sackt unser Selbstwert in den Keller. Wir denken nicht mehr klar, 
sondern eng und meist schlecht über uns. Das Gute: Die Unfähigkeit, Scham zu empfinden, ist der 
Narzissmus, von dem Sigmund Freud gesagt haben soll: Der Verlust von Scham ist das erste Zeichen  
von Schwachsinn. Zugleich gilt: Aus Angst vor Beschämung sich zurück zu ziehen, den Kontakt zu 
meiden, das ist auch ein nachvollziehbarer Versuch, unerträglich empfundenes seelisch zu überleben. 
Das verdient Respekt und Einfühlung.  
αLŎƘ ōƛƴ ǸōŜǊȊŜǳƎǘΣ ǿŜƴƴ Řǳ Ŝǎ ƪǀƴƴǘŜǎǘ würdest du rückgängig machen wollen, was du deiner 
ƪƭŜƛƴŜƴ {ŎƘǿŜǎǘŜǊ ŀƴƎŜǘŀƴ ƘŀǎǘΗά Ein Wort, das tiefe Einfühlung gegenüber den Jugendlichen 
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auszudrücken vermag und eine Brücke zwischen ihm und den Beratenden baut, wenn es keine Frage, 
sondern eine wohlwollende Unterstellung ist.   
 

 
Meine Empfehlung für das Leitbild: 
αLŎƘ ƘŀōŜ ƳƛŎƘ ǎƻǊƎŦŅƭǘƛƎ ƎŜƘǸǘŜǘΣ ŘƛŜ IŀƴŘƭǳƴƎŜƴ ŘŜǊ aŜƴǎŎƘŜƴ Ȋǳ ōŜƭŀŎƘŜƴ ƻŘŜǊ Ȋǳ ōŜƪƭŀƎŜƴ ǳƴŘ 
zu verwünschen, sondern strebe nur, sie zu verstehen. Ich habe deshalb die menschlichen 
DŜƳǸǘǎȊǳǎǘŅƴŘŜ όΧύ ƴƛŎƘǘ ŀƭǎ CŜƘƭŜǊ ŘŜǊ ƳŜƴǎŎƘƭƛŎƘŜƴ bŀǘǳǊΣ ǎƻƴŘŜǊƴ ŀƭǎ 9ƛƎŜƴǎŎƘŀŦǘŜƴ Ȋǳ 
betrachten, welche ihr ebenso zu kommen wie der Natur der Luft, die Hitze, die Kälte, der Sturm, der 
5ƻƴƴŜǊ όΧύΣ ǿŀǎΣ ǿŜƴƴ ŀǳŎƘ ƭŅǎǘƛƎΣ ŘƻŎƘ όΧύ ǎŜƛƴŜ ŦŜǎǘŜ ¦ǊǎŀŎƘŜ ƘŀǘΦά 
 

 
 
Als Schämender möchte man im Boden versinken können, einfach verschwinden. Folglich ist schon 
die Angst vor dem Beschämt werden, eine Situation, alles, aber auch alles aufzubringen, um das 
Gesicht hinter der Maske um jeden Preis zu verstecken. Damit sind wir in der Situation, dass ein 
junger Mensch bei Neue Wege, Abt. Ambulante Rückfallvorbeugung, wider Willen, auf der Bank auf 
sein erstes Gespräch wartet. Tatsächlich eine alles als einladende Holzbank, eher eine Büßerbank.  
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In der Auseinandersetzung mit der Tat und den Tatfolgen ist vor allem die Bereitschaft von 
Bedeutung, sich darauf einlassen zu können, Hilfe in Anspruch zu nehmen. 
Wie geht es ihm in diesen Momenten? 
Einerseits: Wütend, traurig, voller Angst,  minderwertig zu gelten, Schuldgefühle treiben ihn um, er 
ist enttäuscht über sich selbst. Am liebsten würde er weglaufen, voller Angst vor Beschämung, weil er 
befürchtet, Vorhaltungen zu bekommen und verurteilt zu werden, zu erleben, dass man sich von ihm 
distanziert, usw. (aber seine Eltern, seine Betreuer oder das Jugendamt lassen es nicht zu, oder er 
.ŜǿŅƘǊǳƴƎǎƘŜƭŦŜǊ ǎƛǘȊ ƛƘƳ ƛƳ bŀŎƪŜƴΣ ŜǊ ōƭŜƛōǘ ŀǳŦ ŘŜǊ ƘŀǊǘŜƴ .ŀƴƪ ǎƛǘȊŜƴΧύ 
Er fühlt sich so wie auf einer Anklagebank, im Blitzlichtgewitter der Medien, der Beschimpfungen, 
wie αYƛƴŘŜǊǎŎƘŅƴŘŜǊΗά also wie jemand, der unmittelbar vor psychischer und sozialer Vernichtung 
bedroht ist. In der Regel fest entschlossen, den Abwehrkampf, der im wie ein Überlebenskampf 
vorkommt, aufnehmen zu wollen. 
 

 
 
Vielleicht ist er auch fest entschlossen, sich genau dagegen zu wehren, nichts zuzugeben, möglichst 
zu leugnen,  oder wenigstens zu minimalisieren, die Schuld zu verschieben, oder schlicht zu 
schweigen; eventuell das Gegenüber auszuhorchen, was man über seine Übergriffen weiß, vielleicht 
sogar offen aggressiv aufzutreten und die Situation zu dominieren und damit die Kontrolle auch über 
seine Schamgefühle zu behalten. Vielleicht auch, den Freundlichen, den Harmlosen, den Netten 
vortreten zu lassen, weil er es zugleich eine Seite von ihm ist! Das trifft besonders dann zu, wenn er 
bislang mit Verleugnungen bei im wichtigen Menschen noch durchgekommen ist und mit seiner 
Verantwortungs-Vermeider-Strategie gewissermaßen bislang gut gefahren war und sich damit 
eingerichtet hat, weil er in ƧŜŘŜƳ αaŀŎƘǘǎǇƛŜƭά ōƛǎƭŀƴƎ ŘŜǊ {ƛŜƎŜǊ ƎŜōƭƛŜōŜƴ ƛǎǘΦ Scham macht passiv 
und ohnmächtig. Schuld, besser noch Verantwortung, die zu übernehmen ein Ausweg aus der Schuld 
ist, sie kann hingegen aktivieren. Das muss der Weg sein. Bestrafung ist es nicht! 
Nur machen wir uns nichts vor - auch wenn wir es nicht gerne hören:  Auch eine therapeutische 
Situation ist per se mit Scham behaftet, denn die Auflage, bzw. der Bedarf nach Hilfe, steht für 
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Schwäche, Versagen, Bedürftigkeit und ist damit ein Makel. Jede aggressive und repressive 
Therapietechnik und Pädagogik bestätigt die Berechtigung der Angst vor Beschämung und verhindert 
den Aufbau einer therapeutischen Beziehung. 
 

   
 
Der Dipl. Psychologe, Psychoanalytiker und Aachener Autor Micha Hilgers spricht mit Recht von 
einem Teufelskreis der Beschämung-Delinquenz-Beschämung-Delinquenz, weil die Täter die 
Bestrafung als Beschämung erleben also als Verletzung des ICH, obgleich Schuld gesprochen wird. 
Zugefügtes Leid soll durch die Strafe kompensiert werden. Meine alten KollegInnen von Neue Wege, 
Abt. ambulante Rückfallvorbeugung, haben das wunderbare Privileg, jenseits von der Sicht auf 
dissexuell handelnde junge Menschen durch die BriƭƭŜ ŘŜǎ {ǸƘƴŜōŜŘǸǊŦƴƛǎǎŜǎ ǳƴŘ α!ƴǘƛ-LŎƘǎάΣ ŀǳŦ 
diese jungen Menschen einladend zuzugehen. Um ihnen ein attraktives, Zuversicht gebendes 
Angebot zu machen und nicht dazu beizutragen, dass die jungen Täter klein gemacht werden,  in dem 
sie in dem üblichen αSieg-oder Niederlage-{ǇƛŜƭά unterzugehen fürchten müssen, sondern, indem sie  
groß gemacht werden. Das Beginnt idealerweise schon im Erstgespräch: Das Angebot: 
 

 
 
Halten sie das für Naiv? Es hat sich bewährt! Nicht immer, aber mehr als jede andere 
Gesprächsstrategie beim ersten Zusammentreffen mit neu angemeldeten jungen Menschen!  
Den Fokus nur auf sexuell übergriffiges Verhalten zu legen, das ist absolut unzureichend und ein 
αYǳƴǎǘŦŜƘƭŜǊάΗ Bei der Behandlung waren wirksam:  
Å   korrigierende emotionale Beziehungserfahrungen,  
Å   Die Stärkung der sozialen Kompetenz, insbesondere bei der Lösung von Problemen und der  

  Befähigung und Ermutigung zum Ausdrücken eigener Bedürfnisse,  
Å   die Bearbeitung selbst erlittener Traumatisierungen,  
Å  und  Hilfe zur Bewältigung emotional bedrängender Zustände. 
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Ich hoffe mit diesem kurzen Spott auf die gute Behandlungspraxis der Ambulanz, und der Neigung, 
diese jungen Menschen als bizarre Monster zu sehen, weil sie oft monströses getan haben, etwas 
Zielführendes entgegen gestellt zu haben, für den Fall, dass jemand vor allem darauf setzt, dass diese 
Jugendlichen doch auch bitter büßen müssen. Denn leider ist αHalbwissen ist siegreicher als das 
Wissen. Es kennt die Dinge einfacher als sie sind und macht daher seine Meinung fasslicher und 
ǸōŜǊȊŜǳƎŜƴŘŜǊΦά  formulierte Nitsche vor genau 150 Jahren.  
 

 
 
Das Prinzip: α.ŜǎŎƘŅƳŜ ǳƴŘ 5ƻƳƛƴƛŜǊŜΗά tritt die unveräußerliche Würde des Menschen mit Füßen, 
sie widerspricht auch dem Geiste der Caritas. Dem christlichen Menschenbild. Dieses Prinzip, dessen 
Anhänger und Opfer die bei Neue Wege angemeldeten Kinder und Jugendlichen sind, dieses Prinzip, 
das Psydo-Gemeinschaftsgefühl auf Kosten Schwacher schafft, ist eine permanente Verführung, auch 
für Pädagoginnen und Pädagogen, Therapeutinnen und Therapeuten, denn es erlaubt Machtgewinn. 
Leider nimmt in unserer Gesellschaft die Neigung zur vermeidlich ethischem Rigorismus zu, wenn 
man nur daran denkt, dass reflexartig beklagt wird, dass bei sexuellem Missbrauch härter bestraft 
werden muss, geleitet vom Irrglauben, dass Menschen dadurch zu verbessern seien. Die alternative 
muss sein, die Selbstachtung dieser jungen Täter zu stärken, sie dabei kreativ und geduldig zu 
unterstützen, diese zurück zu gewinnen und nicht selten, überhaupt erst entwickeln zu helfen. 
Dadurch wird ihnen auch ihre Würde gegeben.  
 

 
 
Ich ermuntere das Team der Ambulanz, euch, liebe Silke Bauschmann, Monika Bormann, lieber 
Daniel Dressler, Christian Stahl, und dich, liebe Eva Twardy, zuversichtlich und pragmatisch,  
jenseits von Diagnoseglauben, Moralisieren und Verurteilen, jedem Jungen, jedem Jugendlichen, 
immer wieder wach, zuversichtlich,  kreativ und motiviert mit offenen Herzen zu begegnen.  Gleiches 
wünsche ich euren Kooperationspartnern. Das ist die denkbar beste Rückfallvorbeugung.  Alles Gute 
für die Zukunft! 
 


